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Deutſchland. 


Berlin, 17. Juni. Sicherem Vernehmen nach iſt 
von Seiten der gegenwärtigen Regierung der argentiniſchen 
Republik die entſchiedene Geneigtheit zu erkennen gegeben 
worden, mit Preußen einen Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
Vertrag abzuſchließen, und ſteht die Eröffnung desfallfiger 
Unterhandlungen in Ausſicht. Die Zunahme des deutſchen 
Handels nach dem La Plata läßt einen ſolchen Vertrag auch 
dieſſeits als wünſchenswerth erſcheinen. Während im Jahre 
1837 nur erſt 7 Seeſchiffe von Hamburg nach Buenos-Ayres 
und Montevideo kamen, langten deren im Jahre 1854, und 
zwar zum größeren Theile mit Erzeugniſſen der Zollvereins⸗ 
Induſtrie beladen, von eben daher bereits 72 in jenen beiden 
Haupthäfen des La Plata an. (An dem Herrn Generale 
Sonful v. Gülich in Buenos Ayres beſitzt Preußen einen ſehr 
eifrigen und umſichtigen Vertreter.) 

t Die vom 1. Januar v. J. ab verſuchsweiſe ge⸗ 
troffene Einrichtung, daß kleine Geldbeträge bis 50 Thlr. 
bei den preußiſchen Poſtanſtalten zur Auszahlung in Nord- 
amerika und gleicherweiſe ſolche Zahlungen in Nordamerika 
zur Auszahlung in Preußen erfolgen dürfen, iſt ſchon im 
erſten Jahre ihres Beſtehens vielfach benutzt worden, ein 
Beweis, daß damit dem Bedürfniſſe des Verkehrs zwiſchen 
Preußen und Nordamerika in der geeignetſten Weiſe ent⸗ 
ſprochen iſt. Die Summe der baaren Einzahlungen, die im 
vorigen Jahre zwiſchen Preußen und Nordamerika befördert 
wurden, betrug 1) aus Preußen nach Nordamerika 573 Stück 
zum Betrage von ca. 19,190 Thlr., 2) aus Nordamerika 
nach Preußen 596 Stück zum Betrage von ca. 15,324 Thlr., 
Aufatımen alſo 1169 Stück zum Betrage von ca. 34,514 

hlr. Ohne Zweifel wird die Benutzung dieſer Einrichtung 
in hohem Grade wachſen, wenn die Vortheile derſelben all— 
gemeiner bekannt ſein werden. Die zu zahlende Gebühr, 


welche pro Thaler 1 Sgr. beträgt, iſt ſehr mäßig, wenn man 


bedenkt, daß die Einrichtung die größte Sicherheit gewährt. 
Berlin, 19. Juni. Auf Grund des Geſetzes vom 
7. Mai d. J. wird die preußiſche Bank demnächſt Bank- 
noten zu 10 Thlrnu. ausgeben; zu denſelben iſt weißes 
Hanfpapier verwendet. 
— Der „N. Z.“ ſchreibt man aus Jaſſy vom 10.: 
Es wird bekannt ſein, daß Oeſterreich gegen die Gründung 
einer moldauiſchen Landesbank durch zollvereinsländiſches 
ital ſehr eingenommen war, und daß es, wie ſich voraus⸗ 
ſehen ließ, allen ſeinen Einfluß anzuwenden ſuchte, um die 
Herrn Nulandt ertheilte Conceſſion rückgängig zu machen. 
ur großen Freude der hieſigen Bevölkerung, welche auf die 
ank große Hoffnungen ſetzt, find indeß, wie man zuver⸗ 
ſſig melden kann, die öſterreichiſchen Proteſte, welche 
theils gegen die Errichtung einer Bank im Allgemeinen, 
heitg egen die Herrn Nulandt ertheilte Coneeſſion richteten, 
a rkiſchen Divan abgemwiefen worden, jo mannigfach 
wise Umtriebe der öſterreichiſchen Politik in Konſtantinopel 
. Trier, 16. Juni. Zu dem am 24. Juni erfolgen⸗ 
HH fünf aͤhrigen Dienſt⸗Jubiläum des Generals v. Bonin, 
ce⸗Gduderneurs der Bundesfeſtung Mainz, wird nach Bes 
ſchluß des Gemeinderathes eine Glückwunſch-Adreſſe an den 
ah „ in fo gutem Andenken hier noch ſtehenden Jubilar 
en. 


Pre Stuttgart, 17. Juni. Se. Maj. der König von 
allen len, iſt im beſten Wohlſein hier eingetroffen und mit 
nen militäriſchen Ehren empfangen worden. Vom Bahn⸗ 


hofe bis zum königlichen Schleſſe bildete das Publikum, das 
in ungeheurer Zahl herbeigeſtrömt war, Spalier und begrüßte 
ehrerbietig den erlauchten Gaſt, der an der Seite unſeres 
Königs Wilhelm ſaß. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 16. Juni. Bei der Entbindung Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Kaiſerin iſt diesmal ausdrücklich der Fall vorgeſehen, 
daß Zwillinge das Licht der Welt erblicken ſollten. Mit 
202 Kanonenſchüſſen würden zwei Prinzen begrüßt werden. 
Die kaiſerliche Familie hat mehrere Zwillingspaare nachzu- 
weiſen, und die Anordnungen haben dieſes Präcedenz berück— 
ſichtig ls 

i — Die Münzkonferenz in Wien iſt durch das Beſtehen 
Baierns darauf, daß neben dem 21-Guldenfuße noch ein 
zweiter für Baiern und die übrigen ſüddeutſchen Staaten 
eingeführt werde, ſo gut als geſcheitert, denn man mag auf 
die Forderung eingehen oder nicht, in beiden Fällen kommt 
es nicht zu der beabſichtigten Einheit. 

— Der Redacteur der „Oſtdeutſchen Peſt“, J. Ku⸗ 
randa, iſt von dem Kaiſer der Franzoſen zum Ritter der 
Ehrenlegion ernannt. Er war während der Friedenskonfe— 
renzen in Paris. 

— Fürſt Eſterhazy muß für das Hotel, welches er 
während der Kaiſerkrönung in Moskau bewohnen wird, eine 
Miethe von mehr als 40,000 Rubeln bezahlen. N 

Wien, 17. Juni. Sämmtliche hohe Würdenträger, 
die behufs der biſchöflichen Conferenzen hier verſammelt was 
ren, werden morgen von Seiner Majeſtät dem Kaiſer in 
einer feierlichen Abſchiedsaudienz empfangen werden. Heute 
fand bei dem Herrn Cardinal-Nuntius Viale Prela ein 
großes Abſchiedsdiner von 60 Couverts ſtatt, zu welchem 
ſämmtliche Cardinäle, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, welche die 
Conferenz bildeten, eingeladen waren. 

Aus Galizien wird vom 9. Juni geſchrieben: Man 
will hier wiſſen, es hätten zwiſchen der römiſch-katholiſchen 
Prälaten-Synode und der k. k. Regierung fo große Mei— 
nungsverſchiedenheiten in Betreff der Concordatsauslegung 
Raum gegriffen, daß beide Theile ſich benöthigt gefunden, 
an die Entſcheidung des apoſtoliſchen Stuhles zu appelliren, 
und ſoll das Miniſterium entſchloſſen ſein, für den Fall, 
daß letztere ſich zu Gunſten der von den Prälaten aufgeſtellten 
Interpretationen erklärt, die Synode auf unbeſtimmte Zeit 
(wahrſcheinlich dann wohl bis nach dem Ableben des jetzigen 
und der Thronbeſteigung eines neuen Papſtes) zu ſiſtiren. 

Von der italieniſchen Grenze, 14. Juni. Am 
9. langte in Turin ein Deeret aus London an, welches die 
Auflöſung der anglo-italieniſchen Legion anbefiehlt. Dieſes 
Deeret lag ſchon ſeit einem Monate bereit. 


Fraukrei ch. 

Paris, 12. Juni. In der geſtrigen Sitzung des 
Senates wurde der vom Baron Charles Dupin verfaßte 
Kommiſſionsbericht bezüglich des Vorſchlages berathen, zu 
Ehren des Kaiſers und der Armee eine Denkſäule zu er⸗ 
richten. Nachdem mehrere Redner, worunter Laroche— 
Jacquelin, das Wort genommen hatten, entſchied der Senat, 
daß der von ſeiner Kommiſſion ausgegangene Bericht dem 
Kaiſer überreicht werden ſolle. Der Schlußſatz deſſelben lau— 
tet: „Um die allgemeine Dankbarkeit Frankreichs auszudrücken, 
um die Erinnerungen an die Siege der Armee und jene an 
den unter dem Schutze und durch den ſchirmenden Geiſt Sr. 
Majeſtät Napoleons III. errungenen Frieden zu verewigen, 
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gibt der Senat den Wunſch kund, daß ein Geſetz die Er⸗ 
richtung einer Denkſäule verfüge.“ 

Paris, 16. Juni. Der geſtrige Tag iſt auch ohne 
alle Ruheſtörung vor ſich gegaugen, und die Journale wiſſen 
nicht genug von den Schönheiten der Beleuchtung und des 
Feuerwerks zu erzählen. Letzteres wurde um die Hälfte ver⸗ 
ringert und das Geld für dieſe Hälfte den Ueberſchwemmten 
zugedacht. Das iſt um ſo vernünftiger, da Niemand merkte, 
daß etwas am Programme gefehlt habe. Was aber die 
Blätter nicht erzählen, iſt, daß die Bonbons-Beſcherung durch 
einen Zufall ſo gut wie vereitelt wurde. Man ließ nämlich 
den großen Ballon verſuchsweiſe in die Höhe gehen, um zu 
ſehen, ob er auch Kraft genug habe, ſich hoch empor zu 
ſchwingen. Er ging ungefähr zwei Stockwerke hoch, wurde 
aber in dieſer Höhe von einem Windſtoß ſeitwärts und außer- 
halb des Verſchluſſes mitten unter die Menge zur Erde ge— 
ſchleudert. Dieſe hatte natürlich nichts eiliger zu thun, als 
ſich über die zahlloſen Vonbonsdüten, die an kleinen Falls 
ſchirmen befeſtigt waren, herzumachen. Sie plünderte den 
Aeronauten ganz aus, und dieſer, der dem Ueberfalle Ein— 
zelner wehren wollte, erhielt noch eine ziemliche Anzahl von 
Fauſtſchlägen mit in den Kauf. Einige Gensd'armen zu 
Pferde mußten dieſer komiſchen Scene eine Ende machen und 
den unglücklichen Jupiter befreien; aber aus dem Drageen— 
regen konnte nicht viel werden — er hatte nur noch wenige 
Fallſchirme zu ſeiner Verfügung. Herr Haußmann und 
Herr Pietri, der Seine- und der Polizei-Präfekt, ſind beide 
zu Großoffizieren der Ehrenlegion ernannt worden. — Der 
Kaiſer gab den Louvre-Arbeitern geſtern ein Banket. 

Paris, 17. Juni. Graf de Morny iſt eifrig mit 
Reiſe⸗ Vorkehrungen beſchäftigt. Er hat erklärt, daß er für 
ſeine Sendung keinerlei Art von Gehalt annehmen, ſondern 
bloß die Vergütung feiner Koſten beanfpruchen, werde, die 
übrigens beträchtlich genug ausfallen dürften, da der erſte 
Wagen-Fabrikant von Paris die Equipagen und der bekannte 
Chevreuil die Livreen geliefert hat; letztere allein koſten mehr 
als 100,000 Fr. Chevreuil wird die Kiſten perſönlich nach 
Petersburg begleiten, um dort das Auspacken zu überwachen. 

— In den politiſchen Kreiſen macht ein an den Gra— 
fen R. gerichtetes Schreiben des Grafen von Chambord Auf— 
ſehen, worin letzterer äußerſt entſchieden gegen die von einigen 
Mitgliedern ſeiner Familie verſuchte Fuſion Einſpruch erhebt 
und am Schluſſe erklärt, daß das Teſtament ſeines Vaters 
für ihn ſtets den Ausgangspunkt ſeiner Politik bilden werde. 

— Wie verlautet, wird der Erzbiſchof am 24. Juni 
in der Kathedrale von Notre-Dame, die bis dahin ihren ganzen 
Taufſchmuck behalten ſoll, ein großes muſikaliſches Hochamt 
zum Beſten der Ueberſchwemmten veranſtalten. Die Kirche 
kann 5= bis 6000 Perſonen faſſen, und der Eintrittspreis 
ſoll 1 Fr. betragen. 2 

— Dem Senate iſt heute der Entwurf eines Seuatus— 
Conſultums mitgetheilt worden, welcher betreffenden Falles 
der Kaiſerin die Regentſchaft überträgt und einen Regentſchafts— 
Rath einſetzt. 

— Dei dem Gaſtmahle im Hotel de ville war die 
Kaiſerin, wie in der Kirche, weiß gekleidet. Auf dem Kopfe 
trug ſie das prachtvolle Diadem, in welchem der „Regent“ 
benannte Brillant iſt und das auf 15 Millionen geſchätzt 
wird. Vierhundert Gedecke waren in der großen Feſt-Gallerie 
und in den 4 anſtoßenden Sälen aufgeſtellt. Die Tafel Ihrer 
Majeſtäten ſtand etwas erhöht in der Mitte. Auf der einen 
Seite derſelben befand ſich der Kaiſer zwiſchen der Groß- 
herzogin Stephanie von Baden und der Prinzeſſin Mathilde; 
auf der andern Seite die Kaiſerin zwiſchen dem Kardinal 
Patrizi und dem Prinzen von Schweden. Dann kamen: 
auf der Seite des Kaiſers, zur Rechten der Großherzogin, 
Prinz Napoleon, Prinz Lucien Murat, Baron Hübner und 
Prinz Joſeph Bonaparte; zur Linken der Prinzeſſin Mathilde 
der päpſtliche Nuntius, die Prinzeſſin Joachim Murat, Herr 
Olozaga und Prinz Joachim Murat. Auf der Seite der 
Kaiſerin, rechts vom Legaten, die Prinzeſſin Marie von 
Baden, Lord Cowley, Prinz Louis Lucien, Herzog von Alba; 
links vom Prinzen Oskar die Prinzeſſin Baceidechi, Mehemed 
Djemil Bey, Prinzeſſin Lueien Murat und der Herzog von 
Hamilton. Während des Diners führten zwei Orcheſter mit 
Ehören verſchiedene Muſikſtücke aus, worunter namentlich 
das „Vorſpiel“ Bach's (für zwei ſich erwidernde Orcheſter, 
eines mit Harfen, das andere mit Chören arrangirt) einen 


tiefen Effekt hervorbrachte. — Der Kaiſer erhob ſich um 
9; Uhr und begab ſich mit den Perſonen feiner Tafel in 
ſeine Gemächer, wo der Kaffee genommen wurde. Sodann 
empfing der Kaiſer die Kardinäle und die Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps, worauf Ihre Majeſtäten die prachtvollen 
Räume des Hotels durchſchritten und ſich mit mehreren Per⸗ 
ſonen, namentlich mit den zahlreich anweſenden Prälaten 
unterhielten. 

— Kardinal Patrizi hat von Rom eine Anzahl Roſen— 
kränze und anderer vom Papſte geweihter Gegenſtände mitge⸗ 
bracht, mit welchen er faſt alle ihn Beſuchenden freundlichſt 
beſchenkt. 

— Der „Diritto“ veröffentlicht nachfolgende zwei kurze 
— aber bezeichnende — Briefe Manin's: Paris, 28. Mai 1856, 
Die Revolution in Italien iſt möglich, vielleicht nahe bevor— 
ſtehend; wo Zündſtoff in Ueberfluß vorhanden iſt, bedarf es 
nur eines Funkenus, um den Brand zum Ausbruch zu bringen. 
In dieſer Vorausſicht iſt es von äußerſter Wichtigkeit, 

ſich gegen eine große Gefahr zu wahren, welche für unſere 
Sache ſchlimme Folgen haben könnte. So lange in Rom 
franzöſiſche Garniſon ſein wird, darf Rom ſich nicht erheben. 
Es muß mit größter Sorgſamkeit, Sorgfalt und um jeden 
Preis jeder Anlaß, ja der Vorwand vermieden und entfernt 
werden, welcher eine Colliſion mit den franzöſiſchen Soldaten 
herbeiführen könnte. Liebt mich immer. Man in. 
Die zweite Manin'ſche Epiſtel lautet: Paris, 29. Mai 
1856. Wenn erſt die Andern und wir ſelbſt wiſſen werden, 
daß wir Alle Ein und daſſelbe wollen und Alle Ein Ziel 
verfolgen, dann wird das Selbſtbewußtſein unſerer Stärke 
ſich verdoppeln und unſere Feinde werden ihre Schwäche er⸗ 
| kennen. Wir find 25 Millionen. Der einhellige Wille einer 
Nation von 25 Millionen Seelen kann durch keine materielle 
Macht niedergehalten werden. Unſere Feinde aber zählen 
(wie dies eben erſt ein Wiener Journal ſpottend wiederholt) 
auf unſere erwünſchte Uneinigkeit. — Laßt uns beweiſen, 
daß ſie ſich dieſesmal täuſchen; laßt uns ihnen zeigen, daß 
ihr früherer Verbündeter, unſere Uneinigkeit, der jetzigen 
Einigkeit erlegen iſt. Jeder, der, wie es auch ſei, dies zu 
beweiſen beiträgt, wird Italien einen großen Dienſt leiſten. 
[Die einhellige Zuſtimmung zu dem National-Motto: „Unab⸗ 
hängigkeit und Vereinheitung (uniſication)“ und zu feiner 
gegenwärtigen praktiſchen Anwendung: „Vietor Emanuel, 
König von Italien“, muß ſich von einem Ende der Halb⸗ 
inſel zum andern durch eine jener tauſend Weiſen manifeſtiren, 
welche ein gährendes Volk ſo reichlich zu erfinden weiß. — 
Liebt Euren Freund Manin.“ 
— Prinz Napoleon hat geſtern von Havre aus an 
Bord der „Reine Hortenfe” ſeine Nordreife angetreten. Der 
Prinz reift unter dem Namen eines Grafen von Meudon; 
der wiſſenſchaftliche Theil ſeines Gefolges' beſteht aus 
den Herren Chojedsky, Giraud, Rouſſeau und 
Stahl. Nach kurzem Aufenthalt in Schottland, wird ſich 
die Expedition nach den Küſten von Grönland begeben und, 
wenn das Eis es erlaubt, die dortigen däniſchen Nieder⸗ 
laſſungen beſuchen, die Rückkehr ſoll über Island, das Nord⸗ 
kap und die norwegiſchen Küſten ſtattfinden. 


Großbritannien. 5 

London, 16. Juni. In beiden Häufern wurde 
heute die Regierung bezüglich des Coufliets mit den Ver⸗ 
einigten Staaten interpellirt Im Oberhauſe antwortete Lord 
Clarendon; im Unterhauſe gab Lord Palmerſton folgende 
Erklärung ab: Zuvörderſt habe ich zu bemerken, daß, ob⸗ 
gleich die Regierung der Vereinigten Staaten es für ange⸗ 
meſſen erachtet hat, Herrn Crampton mitzutheilen, daß die 
Beziehungen zwiſchen ihm und ihr nicht fortdauern könnten, 
und obgleich er infolge davon Waſhington verlaſſen hat, 
dieſe Anzeige doch nicht die Bedeutung eines Abbruchs der 
diplomatiſchen Beziehungen hatte, vielmehr in einer anderen 
Depeſche von dem Ausdrucke des Wunſches, durch den ame⸗ 
rikaniſchen Geſandten an unſerm Hofe den diplomatiſchen 
Verkehr in Betreff einer andern Angelegenheit fortzuſetzen, 
begleitet war. Nachdem Ihrer Maj eſtät Regierung die Frage von 
allen Geſichtspunkten aus in Erwägung gezogen hat, iſt ſie zu 
der Anſicht gelangt, daß es ihre Pflicht ſei, den diploma⸗ 
tiſchen Verkehr mit dem amerikaniſchen Geſand⸗ 
ten an dieſem Hofe nicht abzubrechen. Wir ſind 
deshalb bereit, mit ihm wiederum über alle Angelegenheiten 

* 


zu unterhandeln, welche die Intereſſen der beiden großen 
Länder berühren. Ich denke, das Haus wird einſehen, daß 
ich meine Pflicht am beſten erfülle, wenn ich mich bei der 
gegenwärtigen Gelegenheit jeder Discuffion, die über die 
2 eantwortung der an mich gerichteten Frage hinausgeht, 
enthalte. Mein edler Freund (Lord J. Ruſſel) hat jedoch 
die Hoffnung ausgedrückt, daß die dem neulich von hier nach 
den amerikaniſchen Gewäſſern abgeſandten Geſchwader er— 
theilten Inſtructlonen nicht der Art fein, einen unnöthigen 
Zuſammenſtoß zwiſchen der amerikaniſchen und englifchen 
Flotte zu veranlaſſen. Ich kann dem Hauſe die Verſiche⸗ 
rung geben, daß die Regierung eifrig beſtrebt iſt, einen ſol⸗ 
chen Juſammenſtoß zu vermeiden, daß die dem Befehlshaber 
des Geſchwaders ertheilten Inſtructionen ſich auf den Schutz 
britiſcher Intereſſen, britiſcher Unterthanen nnd britiſchen 
Eigenthums beziehen, und daß ſie Nichts enthalten, was ge⸗ 
eignet wäre, einen Zuſammenſtoß zwiſchen britiſchen und 
amerikaniſchen Streitkräften herbeizuführen. Wir hielten es 
allerdings in Anbetracht des damaligen unſichern Standes 
unſrer eziehungen zu jener großen Seemacht für angemeſ— 
en, unſre Streitmacht in jenen Gewäſſern in die Lage zu 
bringen, daß ſie ſich etwaigen unglücklichen Vorfällen ge⸗ 
wachſen zeigen könnte. Wir mußten ſtark ſein, wollen aber, 
obgleich wir ſtark ſind, keineswegs der angreifende Theil 
fein. Auch in Bezug auf die central-amerikaniſche Frage 
wird das Haus wohl nicht verlangen, daß ich mich hier auf 
Einzelheiten einlaſſe. Ich theile die Anſicht meines edeln 
Freundes, daß es beklagenswerth ſein würde, wenn zwei 
Fänder, die ſo viele gemeinſame Intereſſen haben, durch die 
Verkehrtheit irgend eines Menſchen in Feindſeligkeiten mit 
einander geriethen. Was das Verhalten der Regierung Ih— 
rer Majeſtät betrifft, ſo darf ich wohl ſagen, daß, gerade 
weil wir nie beſſer für einen Krieg gerüſtet waren, als eben 
jetzt, dieſe unſre Kriegsbereitſchaft, auf welche wir ſtolz ſein 
können, zugleich ein Grund iſt, weshalb es uns erlaubt iſt, 
ohne unſrer Würde etwas zu vergeben, in einer fo wichtigen 
Sache, welche fo viele Intereſſen Großbritanniens und der 
Vereinigten Staaten betrifft, mit Mäßigung und ruhiger 
Ueberlegung zu handeln. 

London, 17. Juni. General Williams iſt geſtern 
Nachmittags hier eingetroffen. In Dover, wo er geſtern 
früh um 10 Uhr landete, ward ihm ein ſehr ehrenvoller und 
herzlicher Empfang zu Theil. Der dortige Gemeinderath 
überreichte ihm eine Willkomms⸗Adreſſe. Seinem Ausſehen 
nach zu urtheilen, erfreut er ſich gegenwärtig einer trefflichen 
Geſundheit. Leider iſt einer ſeiner tapferen Gefährten, der 
nebſt Oberſt Lake erſt vor Kurzem aus der ruſſiſchen Ge— 
fangenſchaft in Hull gelandet war, Major Thompſon, vor 
ein paar Tagen plötzlich geſtorben. Er war erſt 27 Jahre alt. 

— In Mancheſter iſt am 12. d. in den hervor⸗ 
ragendſten öffentlichen Lokalen eine Adreſſe an das 
amerikaniſche Volk zur Verhütung des Krieges 
aufgelegt worden und hatte ſchon am Abend viele tauſend 
Unterschriften erhalten. Sie iſt betitelt: „Adreſſe der Bürger 
von Mancheſter an das amerikaniſche Volk.“ 


Dänemark. 

Kopenhagen, 14. Juni. Morgen erreicht die zwiſchen 
Dänemark A a cn der Vereinigten Staaten en 
barte Verlängerung des Vertrages wegen Zahlung des Sund⸗ 
zolles ihr Ende. Man glaubt aber, daß den nordamerifa- 
niſchen Schiffen der gute Rath zur weiteren Zahlung des 
Sundzolles ertheilt und nebenbei ein Proteſt gegen jede Rechts⸗ 
olgerung oder Meinung, daß Nordamerika Zugeſtändniſſe 
für die Erhebung des Sundzolles machen wolle, eingelegt 
erden wird. Von einer Seite geht man ſogar noch weiter 
und ſtellt in Ausſicht, daß Nordamerika ſelbſt die Theilnahme 
1 Capital-Zahlungen für den Sundzoll nicht ablehnen 
verde, wenn auch eine andere Benennung dafür gebraucht 
werde i is jetzt i fal. 
n ſollte. Von England ſind bis jetzt in der Capitali⸗ 

ſirungs⸗Frage gar keine Aumäge geſtellt. 


Rußland. 
„Petersburg, 9. Juni. Die Entwickelung, die der 
ruſſiſchen Marine im ſchwarzen Meere verſagt iſt, wird im 
u Ocean augeſtrebt. Der Amur, Sitka, Ochozk und 
elropawlowsk find in dieſer Beziehung Gegenſtand befon- 


erer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt der Admiralität und des! die öſterreichiſchen 
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See⸗Miniſteriums geworden. Das holzreiche Gebiet der Lena, 
die reichhaltigen Eiſen- und Kupfer-Bergwerke von Nertſchinsk 
werden das Material liefern. Die Regierung ſendet eine Menge 
Dffieiere, Seeleute, Corps⸗Ingenieure, Arbeiter dorthin ab, 
und der Vice-Admiral Putiatine iſt zur Leitung des großen 
Werkes auserſehen. Die außerordentliche Thätigkeit der Staats- 
Regierung am Amur, die Erwerbungen an deſſen Stromge⸗ 
biete ſind bekannt. Aber nicht allein in jener fernen Gegend, 
im weißen Meere, in der Oſtſee, auf dem Don, dem Bug, 
Dniepr, auf dem kaſpiſchen Meere, dem Aralſee, dem Drus 
und Jaxartes ſollen zahlreiche Fahrzeuge, die von Dampf 
getrieben würden, erbaut werden., und zahlreiche Kanonen⸗ 
boote mit Schrauben den ruſſiſchen Handel mit Aſien ſchützen 
und Rußlands Einfluß und Herrſchaft in Perſien und Turan, 
d. h. in Bokhara, China und Kokhand ſichern. 

Petersburg, 12. Juni. Geſtern Abends um 9 Uhr 
kehrte Se. Majeſtät der Kaiſer auf dem Dampfſchiffe Alexan⸗ 
dria von ſeiner Reiſe hierher zurück. Beim Landen auf dem 
engliſchen Quai wurde Se. Majeſtät von den enthuſiaſtiſchen 
Rufen des dort zahlreich verſammelten Volkes empfangen. 

— Der Ober-Polizeimeiſter macht durch Erlaß auf die 
Mißbräuche von Vermittlern bei Erlangung ausländiſcher 
Päſſe aufmerkſam und zeigt bei der Gelegenheit an, daß die 
Paß⸗Gebühren in Stempel-Abgabe und Paß-Taxe beſtehen, 
von welcher letzteren nur Kaufleute, Künſtler und Ausländer, 
nach einer jüngſten Verordnung auch in's Ausland wegen 
Heilung von Wunden ſich begebende Offiziere nebſt Familie 
befreit ſind. Mithin iſt die wiederholt angekündigte Auf— 
hebung der hohen Paßſteuer eben ſo wenig wie die der Cen— 
für und anderer, dem früheren Regierungs-Syſtem angehö⸗ 
rigen Maßregeln begründet. f 

St. Petersburg. Der Brüſſeler „Moniteur“ ver⸗ 
öffentlicht das folgende von dem belgiſchen Miniſter-Reſiden⸗ 
ten in St. Petersburg an ſeine Regierung gerichtete, vom 
31. Mai datirte Schreiben: „Als nach der Erklärung des 
Kriegs die Häfen von den Flotten der alliirten Mächte blo— 
kirt waren, hat die kaiſerliche Regierung — um den Verkehr 
mit dem Auslande zu erleichtern — ihren Zolltariff für die 
Zufuhren über die Landesgrenze, und namentlich für die 
Colonialwagren, in bedeutendem Verhältniß herabgeſetzt. — 
Nach der Unterzeichnung des Friedens handelte es ſich ernſt— 
lich darum, auf dieſe nur für die Dauer des Kriegs ergrif⸗ 
fenen Maßregeln zurückzukommen, und die kaiſerliche Regie⸗ 
rung hat nach ausführlichen Erörterungen beſchloſſen, die 
Dinge in ihrem gegenwärtigen Zuſtand zu belaſſen. Hierzu 
iſt ſie beſonders durch die Betrachtung bewogen worden, daß 
— da noch im Laufe des nächſten Herbſtes ſehr bedeutende 
Modificationen in dem allgemeinen Zolltarif eingeführt wer— 
den ſollen — der Vortheil, den ihr die Zurücknahme der 
in Rede ſtehenden Maßregel vor der Reviſion des Tarifs 
zuführen könnte, ſehr unbedeutend wäre, und nicht die hier 
durch dem Verkehr über die Landesgrenze verurſachten Stö— 
rungen und die zahlreichen an die Regierung deshalb zu 
richtenden Reclamationen aufwiegen würde. Demgemäß 
werden die kaiſerl. Zollämter an den Seegrenzen den Zoll 
auf die fremden Waaren nach dem frühern allgemeinen Ta— 
rif erheben, während die über die Landgrenze eingehenden 
Waaren der Zollbehandlung nach dem für die Zeit des 
Kriegs herabgeſetzten Tarif zu unterziehen ſind.“ 

Helſingör, 17. Juni. Heute hat, nach Ablauf des 
Vertrages, das erſte americaniſche Schiff auf der Fahrt von 
Kronſtadt nach New⸗ York den Sund paſſirt; der Capitain 
hat den Zoll unter Proteſt bezahlt. 

T üer ke i. 

Aus Konſtantinopel, 2. Juni, wird der „Inde⸗ 
pendanee Belge“ geſchrieben: „Die ottomaniſche Regierung 
findet es allmälig etwas auffallend, daß das Petersburger 
Kabinet ſo lange damit zögert, ihr auf amtlichem Wege die 
Thronbeſteigung des Kaiſers Alexander anzuzeigen. Sie er- 
blickt darin ein Zeichen ruſſiſcher Antipathie und des Wider⸗ 
willens der ruſſiſchen Regierung, Beziehungen wieder anzu- 
knüpfen, von welchen fie recht gut weiß, daß dabei der Vor⸗ 
theil nicht, wie früher, ganz auf ihrer Seite ſein wird.“ 

Buchareſt, 10. Juni. Wann werden die Oeſter— 
reicher das Land verlaſſen und es von der Laſt der Einquar⸗ 
tierung befreien: Der gemeine Mann behauptet ganz feſt, 
Truppen marſchirten mit voller Muſik aus 


dem einen „Thore der Stadt und kehrten durch das andere 
wieder zurück. Die Bürger klagen mehr als je über die Laſt 
der Einquartierung und ſagen, die Zahl der Truppen wäre 
hier noch verſtärkt. Von Buſeo war neulich eine Abtheilung 
walachiſcher Soldaten beordert, in Brailow beim Abzuge der 
Oeſterreicher die Wachen zu übernehmen. Das Corps hatte 
einen Transport Geld und ſein Gepäck auf Bauerwagen ge⸗ 
laden und war im Abzuge begriffen, als plötzlich durch⸗ 
marſchirende öſterreichiſche Ulanen, denen erſt für den näch ſt⸗ 
folgenden Tag Transportwagen verſprochen waren, dieſer 
Transportmittel ſich zu bemächtigen ſuchten. Es entſtand 
darüber ein Kampf mit ſcharfen Waffen, welcher den Walachen 
3 Todte und 14 Verwundete koſtete. Die Oeſterreicher nah— 
men die Gefallenen und Verwundeten mit ſich. Man ſucht 
ſowohl von öſterreichiſcher Seite, als von Seiten der Regie— 
rung dieſen Vorfall zu unterdrücken. Das Gerücht ſagt, 
verſchiedene Geldkiſten wären während des Kampfes erbrochen 
und der Inhalt geraubt. 


Dermifdtes. 


Man ſchreibt uns aus Frankfurt, 9. Juni: „Es iſt 
zur Genüge bekannt, welch anſehnlicher Betrag deutſchen Capitals 
in amerikaniſchen Fonds und Effeeten plaeirt iſt. Nach einer 
mäßigen Schätzung ſind es gegen 90 Millionen Fl. Die An⸗ 
lagen geſchahen meiſt in den Jahren 1848 bis 1851, wo die 
Ungewißheit der pelitiſchen Zuſtände in der alten Welt an eine 
Sicherſtellung ihres Vermögens in der neuen Welt denken ließ. 
Der hohe Zinsfuß von 8 bis 10 pCt. hatte dabei auch viel Vers 
leckendes. Leider find die gehegten Etwartungen nicht in Er— 
füllung gegangen, indem die theils gänzliche, theils temporäre 
Siſtirung der Zinszahlung von Seiten mehrerer Eiſenbahn-Geſell— 
ſchaften ſowohl die Sicherheit des Capitals gefährdet, als auch 
die in Ausſicht genommene hohe Rente geſchmälert haben. Ge— 
wiſſenloſigkeit und Unwiſſenheit tragen dabei gemeinſchaftliche 
Schuld. Die Grundſätze, nach welchen man in Amerika Schul- 
den macht, ſind nichts weniger, als die der ſtrengen Rechtlichkeit, 
und der „Actionär“ ſagt in feinem geſtrigen Leit-Artikel 
über dieſe Angelegenheit: „„Wie die politiſche Brutalität der 
Knownethings die fremde Einwanderung gemindert hat, fe iſt 
die wirthſchaftliche Schwindelei auf dem beſten Wege, auch den 
Reſt jedes internatienalen Credits und Vertrauens zu zerſtören.““ 
Der Actionär hat mit feiner regelmäßig erſcheinenden Beilage 
eines „„Anzeigers für amerikaniſche Fonds und Effecten““ ſich 
ein großes Verdienſt erwerben. Man findet darin die vollſtändigſte 
Zuſammenſtellung aller auf dieſem Gebiete wichtigen Vorkommniſſe, 
die Courſe der new⸗yerker Borſe nebſt beigeſetzter Notiz für die 
in Frankfurt gangbaren Sorten von Papieren und dabei eine 
ſtrenge Controle über das Gebahren der überſeeiſchen Verwaltungs— 
räthe und Banquiers. Uebrigens ſind in Frankfurt ſelbſt die 
Herren Goll u. S., Ph. v. Schmidt, Ph. Donner, Speyer, 
Elliſen und Geer. Reiß zu einem Comité zuſammengetreten 
mit dem Zwecke, einen Mittelpunkt für alle deutſchen Beſitzer 
amerikaniſcher Fonds zu bilden und durch gemeinſchaftliche Maß⸗ 
regeln deren Rechte zu vertreten, nöthigenfalls vor den jenfeitigen 
Gerichten zu verfolgen. Mehrere der erſten deutſchen Häuſer in 
New⸗Vork, wie die Herren Mayer und Stucken, L. v. Hoffmann, 
Schuchardt u. Gebhardt, Speyer u. Comp. u. A., ſind zur 
Theilnahme aufgefordert worden und haben dieſelbe als im wohl— 


verſtandenen eigenen Intereſſe liegend bereitwillig zugeſagt.“ 


(Eingeſandt.) 

Eine Eircular-Verfügung des Cultusminiſters vom 19. 
Mai dringt auf die Verbeſſerung der Beſoldungen für 
Lehrer an ſtädtiſchen Schulen, für welche folgende Nor: 
men ausgeſprochen werden: 5 

Es muß als Regel angeſehen werden, daß jede ſtaͤdtiſche 
Lehrerſtelle ihrem Inhaber die Möglichkeit gewährt, fern von jedem 
Anſpruch des Luxus und höherer Lebensverhältniſſe, einen ein⸗ 
fachen Hausſtand zu gründen und denſelben bei Sparſamkeit und 
Nüchternheit ohne Sorgen der Nahrung zu führen. Was 
hierzu erforderlich ift, hat die Königl. Regierung in jedem einzelnen 
Falle unter ſtrenger Berückſichtig ung der Local⸗ 
Verhältniſſe zu prüfen und feſtzuſetzen. Es läßt ſich an⸗ 
nehmen, daß bei den meiſten mehrklaſſigen ſtaͤdtiſchen Elementar⸗ 
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Schulen einzelne, beſonders mit kirchlichen Aemtern verbundene 
Lehrerſtellen vorhanden ſind, deren höheres Einkommen für die 
jüngeren Lehrer ein Antrieb ſein wird, ſich der Erlangung ſolcher 
Stellen würdig zu machen. Solche höhere Dotationen find über- 
all möglichſt zu conferviren und darf eine Verringerung derſelben 
zu andern, als Schulzwecken, überhaupt nicht vorgenommen wer⸗ 
den, zu Schulzwecken, namentlich zur Verbeſſerung anderer Lehrers 
ſtellen, aber nur mit meiner ausdrücklichen Genehmigung. Es 
liegt im Intereſſe jeder Schule, reſp. Schulklaſſe, daß ein tüch⸗ 
tiger Lehter ihr möglichſt lange erhalten bleibe. Dieſes wird 
aber nur dann zu bewirken ſein, wenn die betreffende Stelle ihrem 
Inhaber auch ein für die mit dem fortſchreitenden Le⸗ 
bens⸗ und Amts-⸗Alter ſteigenden Bedürfniſſe und 
Anſprüche genügendes Einkommen gewährt. Die 
Gründung und Dotirung ſogenannter Anfängerftellen, hinſichtlich 
deren man darauf rechnet, daß fie für unverheitathete Schulamts— 
Kandidaten nur kurze Zeit dauernde Uebergangspoſten ſein ſollen, 
iſt aus den angegebenen Gründen und weil ſich ſehr häufig ſpäter 
eine Verſetzung und Beförderung als unthunlich etweiſt, mög 
lichſt zu vermeiden. Es iſt nicht ſelten das Beſtreben 
ſtädtiſcher Behörden bemerkbar, höhere Unterrichtszwecke, 
namentlich durch Errichtung von Real- und Gewerbeſchulen, 
unter Aufwendung erheblicher Mittel zu fordern. Die Königl. 
Regierung wird es ſich nach wie vor angelegen fein laſſen, ſolche 
Beſtrebungen, wo einem wirklichen Bedürfniß eine geſunde 
Befriedigung gewährt werden kann, nach Möglichkeit zu unter⸗ 
fügen. In jedem ſelchen Falle hat aber die Königl. Regierung 
vorher zu prüfen, ob den Bedürfniſſen des Elementar- 
Schulweſens der betreffenden Stadt, auch, was die aus- 
reichende Beſoldung der Lehrer angeht, genügend vorgeſehen 
iſt, damit nicht durch Bevorzugung von beſonderen 
Intereſſen einzelner Klaſſen der Bevölkerung das 
der Geſammtheit dienende chriſtliche Elementar-Schulweſen ge⸗ 
fährdet werde. In der dadurch zu erwartenden Hebung der 
offentlichen Elementar- und Bürgerſchulen wird auch das erfolg⸗ 
reichſte Mittel gefunden werden, dem Ueberhandnehmen der 
Privatſchulen zu ſteuern und die auf dieſe verwendeten Mittel 
dem öffentlichen Schulweſen zu erhalten. In letzterer Beziehung 
erwarte ich, daß die nach $ 1 der Staats-Miniſterial⸗Inſtructien 
vom 31. December 1839 für die Coneeſſionirung von Privat⸗ 
ſchulen erforderliche Prüfung des wirklichen Bedürfniſſes manchen 
einſeitigen und ungerechtfertigten Beſtrebungen gegenüber beſonders 
gewiſſenhaft und ſorgfältig gehandhabt werde. Wenn gegen die 
nach genauer Erwägung der Verhältniſſe für nöthig befundene 
und anzuordnende Erhöhung der ſtaͤdtiſchen Lehrer-Beſoldungen 
der Einwand erhoben werden follte, daß das ſtädtiſche Budget 
ſchon anderweit zu belaſtet oder die Steuerkraft der Einwohner 
durch Kommunal-Abgaben zu ſehr angeſpannt ſei, fo hat die 
Königl. Regierung, unter angemeſſener Betheiligung ihrer Abs 
iheilungen des Innern und der Finanzen, dieſen Einwand zu 
prüfen und nöthigenfalls unter Feſthaltung des Grund— 
ſatzes, daß die Unterhaltung des Schulweſens, namentlich der 
Befriedigung materieller Intereſſen gegenüber, nicht in zweiter 
Linie der ſtädtiſchen Verpflichtungen ſtehen ſollte, auf 
eine Neftifizirung des ſtädtiſchen Budgets hinzuwirken. 
Auf dieſem Wege wird die Königl. Regierung überall, wo die 
Unterhaltung der Elementarſchulen direkt aus Kommunal-Mitteln 
erfolgt, das zur Unterhaltung der Schulen Erforderliche, nöthigen— 
falls durch direkte Feſtſetzungen, beſchaffen laſſen können. 


Vorſtehende Circular⸗Verfügung des Cultusminiſters, die 
wir der Nr. 135 der Voſſiſchen Zeitung entnehmen, iſt ganz 
dazu geeignet, den ftädtifchen Lehrern eine Hoffnung anf endliche, 
nachdrückliche Verbeſſerung ihrer Lage zu gewähren, die ihnen, 
zumal unter den mißlichen Verhältniſſen der letzivergangenen Jahre, 
von Herzen zu gönnen iſt. — Wie viel in dieſer Beziehung zu 
thun iſt, das wird am dentlichſten aus einer Vergleichung der 
Lehrergehälter mit den Gehältern der am niedrigſten beſoldeten 
ſtädtiſchen Unterbeamten erhellen. Wenn z. B. einer der unterften 
Beamtenpoſten an der Gasanſtalt von Haus aus mit 300 Thlr. 
detirt wird, fo iſt es befremdend, daß Lehrer, welche 10 — 20 
Jahre im Amte ſind, dieſe Gehaltshöhe noch lange nicht er⸗ 
reichen können. — Möchte im Sinne der minifteriellen Verfügung 
recht bald Hand ans Werk gelegt werden, um den Männern 
gegenüber, die wahrlich ihr karges, ſaures Brot gar oft mit 
Seufzen eſſen, eine unbeftreitbare, in ihrem wahren Umfange faft 
noch nie erkannte Pflicht zu erfüllen. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


